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M Id dem Gymnaslam, der hOhercD BOrgersciinle nnd der VorscD|ile 

I ZU laben 

Freltae den 31. JB.&m lS9t 'Vormittiis van S— 1$ VJIir^' 
and Waehmlttog von 9%—lk IJhr J 

in der Aula des Gymnasiums 

I, Abgehalten irerdea soll, .' 

ij. heekrt dA . 

i den Wohllöblichea Patron der A&atalt, die Heireo Stadtrerordneteo, 

'i die geelirten Eltern und Angehörigen onaerer Sohifler, sowie alle Freunde nn^ 
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Gönner des Sohnlvesens 

im Namen des Lehre r-Colleginma 

«rgekeut eljuihlH 

der Dir<ector Professpjr Pr. W^Ier. 
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ZWreitag äen 3t, Mär»» 
Vormittags 8 Uhr. 
lamiger Geung: Htrre, meine Seele, von lUhn. 
Tertia eymn. Helikon. Dr. Jentsch, 
Taiäa reallB. Hallienutik. Cand. Hellen, 
Quarta realle. FmuOiiGh. Hetsei 
Quarta gr^atx. Mathemaüfc. KleinerL 
Quluta Kyna. GescbidUe und Geographie. Dr. HofTminn. 
Quinta reoUc Rechneo. Born. 
Der Priminer Otto Lierscli wird in einer lateinischen Rede dai Thona behandeln: Exlemus timor 
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to) Der Primanw Eugen Kerber wird Ober Farsdaj und seine Entdeckungen sprechen. 
11} Der GjmnasielsecundanCT Hermann Ullrich wird &ber Wallber von der Togelweide sprechen. 
12} Der Realsecundan» Hax Erdmann wird das Schiller'Bche Gedicht J)ie Schlacht" in engUscher Ueber- 
setiung TOTtragoi. 

13) Der Primaner Bernhard Graefe wird die Frage erörtem, ob Socrates ein tragischer Charakter sei. 

14) Der Rcilsecnndaner Hax Knnd wird den letzten Krieg mit Frankreich fl^anidsisch erzählen. 

KnffliMsnwa der AUtnrleat«». 
1&) und 16} Abiehiedswone der Abiturioiten Otto Taege und Hermann Winkler. 
IT) Wer nicht die Web in seinen Freunden sieht, verdient nicht, dass die Welt von ihm erfahre. Rede des 

Primanen Paul Albrecht. 
18) Begeisterung und Besonnenheit, die beiden Pole des Lebens. Rede des Realsecundaners Emil Gens. 
err, deine Güte. Hotette von GrelL 



NaohmittagB 2} Uhr. 

1) Toraoliule HL daaaeb Deutsch. Röhricht 

2) TraaOhnle IL Olaase. Rechnen. Otto. 
S) Toreohnle L COMa*. Daitseb. Schals. 

4) Baocte B. Latein. Breithanpt 

5) B«xta A. RdigiixL Hessen ' 
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Hymnus auf Zeus. 



J. O. Droysen (Gesch. des Hellen. IL pag. 239. Anin. 159) setzt den Hymnus aof Zeus 
in die Zeit Tor der Verfaeirathong des Philadelphns mit seiner Schwester Arsinoe (ungefähr 266 ▼• Chr.). . ' 
Er hält es für undenkbar, dass Kallimachus diese den Griechen und Makedonien! im höchsten Grade 
anstossige Geschwisterehe in einem Gedichte, welches unter dem Namen des 2^us, der ja ebenfalls 
der Gemahl seiner Schwester gewesen sei, den Philadelphns feiere, mit Stillschweigen sqllte fibergan« 
gen haben. — Direkte Beziehungen auf Philadelphns stellen allerdings ausser Zweifel, dass der 
Hymnus an ihn gerichtet sei, ich finde jedoch keine Stelle, die eine Anspielung auf diese Ehe wirklich 
vermissen Hesse; qs ist vielmehr von der Gemahlin des Zeus*Philadelphu8 gar nicht cße Bede, und 
• der Hymnus bewegt sich, wie weiter unten erörtert werden wird, in einer Sphäre, die ein Eingehen 
auf dies Verhältniss sogar ausschliesst. Die unumgängliche Nothwendigkeit aber, diese Ehe dennoch 
und zwar zum Zwecke der Vertheidigung heranzuziehen, wird schwer zugestanden werden können. 
Droysen ist, wie er selbst a. a. O. nicht verhehlt, durch Theokrit in dieser Sache beemflusst, der in 
seinem iyxmfuov anf Philadelphns den leQog yd/iog zwischen Zeus und Hera (xacrfyi^Tay ts nocw ts 
Theokr. XVII. v. 131. fL) zur Verherrlichung der Geschwisterehe heranzieht. — 

Einen bedeutend sicherem Anhalt für die Feststellung der Zeit, in welcher der Hymnus ge* 
schrieben ist, bieten die Verse 58. 59. Dort wird von Zeus gesagt (Meineke edit 1861): 

%<p TO» xal yvanol nQove(^y&fieg neq {ovug 

ovQoviv ovx ifiiyfiQav Ixeiv imSaUrwp ol*0¥, 
Worte, die sammt der folgenden spitzfindigen Erörterung (v. 60 — 64) auf die dem Regierungsantritt 
des Philadelphns vorhergehenden Ereignisse zu beziehen sind. — Justin. XVL 2. erzählt nämlich, 
Ptolemaeus Soter habe noch bei Lebzeiten die Regierung mit Umgehung der Sohne seiner ersten 
Gemahlin Eurydike, deren ältester Ptolemaeus Kcraunos war, seinem Lieblingssohne Philadelphns 
übertragen (contra ins gentium minimo natu ex filiis ante infirmitatem regnum tradiderat). llieils 
bewog ihn die grosse Liebe zu Berenike, der Mutter desselben, zur Ausschliessung jener; hanptsäclh- 
lich aber wohl der üble Charakter des Keraunos (vgL Pausan. X 19, 4. nvoXe/JuOog M.... ctxsir 
itdxXriiSw KsQavvos dta %6 ayav %oXfvqQov)» Ptolemaeus Soter hatte durch diese Entscheidung durchaus . 
im Sinne seines makedonischen Volkes gehandelt (einsque rei populo rationem reddiderat, cuius non 
minor fauor in accipiendo quam patris in tradendo regne fherat. Just L L) und bei dem allgemeinen 
Jubel, der in Alexandria über die Thronfolge des Philadelphns herrschte, muss es als ein ausser- 
ordentlich glücklicher und dem jungen, feingebildeten Konige hochlichst schmeichelnder Gedanke des 
Elallimachus angesehen werden, dass dieser der allerdings contra ins gentium eriangten Herrschaft 
durch die Heranziehung des erhabenen Vorbildes auch nodi das Siegel göttlicher Billigung auärückta^ . 
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Denn nicht« weniger ab/snfiieden war damit die Familie des alten Ptolemaem. Eerannoe 
Terliess, Groll and Bachegedanken im Herzen, nnmittelbar nach der Erhebung seines Bmders Alexan* 
dria und Tcrsnchte zunächst am iBofe des Ljsimachus in Thrakien festen Fuss.zn fassen. Im Bunde 
. mit dessen Oemahliui seiner Stiefschwester Arsinoe, räumte er den muthmasslichen Thronerben Aga^ 
thoUes aus dem Wege (Memnon bei Müller firgnu bist graeo. IIL pag. 532. VIII.), und sein Einfiuss am 
Hofe des nun seiner besten Stütze beraubten Königs wuchs durch diese Unthat so bedeutend, dass 
man in Alezandria ernstlich Sorge zu hegen anfing und sich beeilte, ihn zu paraljören. Es kam eine 
Heirath zwischen der Tochter des Lysimachus und Philadelphus zu Stande, und Keraunos blieb 
nichts übrig, als zum Seleukus zu fliehen, den er nun gegen Lysimachus und seinen neuen Bundes- 
genossen in Aegypten hetzte. — Diese Ereignisse folgten rasch auf einander. Philadelphus trat seine 
Begierung 285 an, 284 ist die Ermordung des AgathoUes und wahrscheinlich noch in demselben Jahre 
die Heirath des Philadelphus und die Flucht des Keraunos. Schon 283 bricht der Krieg zwischen 
Seleukus und Lysimachus aus, 281 wird er durch die Besiegung und den Tod des letzteren geendet, 
Seleukus selbst aber in dem Momente, wo er Thrakien und Makedonien in Besitz nehmen wollte, von 
dem seine schändlichen Sonderzwecke verfolgendefi Keraunos ermordet, aus Bache ohne Zweifel, weil 
jener keine Anstalten machte, ihm, wie er versprochen hatte, die Herrschaft in Aegypten zu ver^ 
schaffen (c£ Memn. L 1. pag. 533. XII.). Heer und Flotte des Seleukus begrüssten ihn als Konig, 
und so sah sich dieser Mensch mit einem Male an der Spitze einer bedeutenden Macht, mit der er 
ach eiligst gegen Antigonus wandte, der aus Griechenland heranzog, um Makedonien in Besitz zu 
nehmen. Er schlug ihn gänzlich, der Kampfyreis war Makedonien, und nun, als Konig zweier Länder, 
hielt es der Siegestrunkene för Gewinn, grossmüthig seine Bachepläne gegen Philadelphus fallen zu 
lassen. Er schickte Gesandte zu ihm, liess um seine Freundschaft bitten und gab seine Ansprüche 
auf Aegypten auf (280). Nicht lange daranf fiel er in unrühmlichem Kampfe gegen die Kelten. 

Dass diese Ereignisse den alezandrinischen Hof, obwohl er sich nicht direkt daran betbeiligte, 
in steter Aufregung halten mussten, liegt auf der Ebnd, — und Keraunos war nicht der einzige 
Bruder, von welchem Philadelphus Gefahr drohte. Den höchst mangelhaften Ueberlieferungen 
lassen sich freilich nur Andeutungen entnehmen. Fest steht etwa Folgendes: 

Ein zweiter Sohn der Eurydike, der mit Namen nicht genannt wird, verliess, wahrscheinlich 
gleichzeitig mit Keraunos, Alexandria, und obgleich selbst in keinem Fall sEur Nachfolge bestinunt, 
fühlte er sich doch durch die Bevorzugung des Sohnes der Berenike beleidigt Er wandte sich nach 
Kypros und versuchte die Insel zum Abfall von Aegypten zu bewegen. Das Unternehmen misslang 
aber, er gerieth in die Gewalt seines Stiefbruders Philadelphus, und dieser liess ihn hinrichten 
(Pausan. I. 7). — Ein dritter Stiefbruder des Philadelphus, Meleager, wird beim Tode des Keraunos 
erwähnt Es heisst, er habe nach der unglücklichen Schlacht gegen die Kelten sich der Herrschaft 
bemächtigt, wurde aber nach kaum zwei Monate langer Begierung vertrieben. Wahrscheinlich hat er 
mit Keraunos zusammen Alezandria verlassen, sein eigenes Geschick an das des eneigischeren Bru- 
ders knüpfend. 

Dieser einstimmige Abfall der Sohne der Eurydike machte Philadelphus auch gegen seine 
anderen Brüder misstrauisch und grausam. Pausanias berichtet a. a. O., dass er einen vierten Bruder, 
Namens Argaios, der, wie es scheint, in Alexandria geblieben war, habe hinrichten lassen, weil er in 
dem Verdachte stand, dem Konige nach dem Leben zu trachten, und, wie bekannt, fiel ja auch der 
Phalereer Demetrins dem Argwohn des Könige zum Opfer, weil er seinem Vater einst abgerathen 
hatte, das Becht der Erstgeburt zu verietzen. 

Es ist ge^ezu unglaublich, dass KalUmachus, dieser ferne, auf den Zehen gehende Seh* Sichler 
des reizbarsten Königs, jenen gefidirvolleu und schauderhaften Ereignissen gegenüber irgend welche 
Anspielung auf das VerhäHniss des Philadelphus zu seinen Brüdern in irgend einer Zeit gewagt haben 
Sollte; die Worte des Hymnus auf Zeus aber: : i 
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- ov^aviv evtl ififyrj^m ^x^w iToiaiaun olxov — 

klingflii WM Hohn, wenn maa annimmt, daaa sie Dach der durch die Erhebung des FhiUdelphai auf 
den ^niron heriieigefilhrten Katastrophe in dem Geschick der Brüder geschrieben sind. Der Hymniis 
mnu daher vor dem aUgemeinen Abfall derselben geschrieben sein, ja, es bleibt, da schon 284 der 
Alezandiinische Hof, wie wir oben geschildert haben, za ernstlichen Massregeln gegen Eeraunos 
greifen mnsste, nnr das Jahr 286 als denkbare Abfassnngsieit — Werfen w aber einen Blick anf den 
Hymnus selbat i* 

Nadidem KalHmacfana mit den Versen ,' 

Xmu» rf 9bov avtöv ätl (li-fav, aUv ävama, 
'■ niiiofövmv ilat^qa, iaiaOTiölov ovQOviijjtnf; ' \.' 

einen kräftigen Anfrchwung genommen hat, besingt er bis Vera 57 die Geburt nnd Kindheit des Zens, 
in der bekannten Manier der Alexandrinischen Dichtkunst die Erzählung mit gelehrten Witzeleien nnd 
«D.tiqnari8chen Bemerkungen verzierend. 

xo^ }iiv ij'^su xaXa fh^agiss, ov^avte ZeS, 

öfi i'<ivijßi}Oai, jaxivoi Si tm ijA^ov HbuAot' 

dkX Irt naiJvos eoöv i^^aaaa nävra tfieia — 
Bchlieaat er diesen Theil des Hymnns, dann folgen die oben behandelten Verse: vtp toi mi fvmtot ceL, 
und damit kommt er auf sein Bauptthema: Zeus als den Beschfitxer der Könige zu preisen. „Die . 
alte'i Dichter," fährt er fort, „sind nicht nahrhafUg gewesen, dass sie sagen, die Kroniden hätten um' 
das väterUche Erbe geloosL Denn wer wäre so thöricht, um Himmel und Unterwelt zu looeen, die 
doch so verschieden sind?') Nein, nur um gleich Werthes loost man, dich aber, o Zeus, hat deine 
Ueberlegenhüt zum Hemcber gemacht, BCi) nnd EdQtos. Damm behüten sie nun attch deinen Thron, 
und der Adler, der Vogel König, ist es, der deine Wunder verkündigt. Nicht aber kümmerst da 
dich nm die Schiffer, nicht um die Krieger oder um den Sänger — sie alte überliessest du der Für- ■ 
sotga geringerer Götter; die Herrscher sind deine Schützlinge, sie, denen Schiffer und Krieger tmd 
Landmann nnterthan sind. Darum preisen wir den Hephaestos als Herrn der Schmiede, den Ares ala '~ V 
den der Krieger n. a. w. — : ■'.:... 

l* 8i Jtös ßa«J.^eSf tTtel yivos ovO* d v ämm t 
80. äetmequiv t^ xoI ay^ te^« iitulvoo idfn, 

imxas ii 7tfo)iie&fa g/vltüaiitev .... 
Da selbst aber sitzest auf den Hohen der Biugen und siehst, wer gerecht ist, and wer unrecht regiert 
TTeberflnss gabst dn ihnen an Reichthnm, [du gabst ihnen deiner eigenen Weisheit Fülle] *), allen, 
aber nicht ^en in gleichem Maasse. Dies kann man vorzi^ich an onserem Kön^ sebeni 

neQinQO yin ev^ ßißtpw. '■:. ', V., 

Iftni^itOf m ftifusra, m fidova j'etwa voig'oB. 

ot de %a fiev nXeimn m fovx tri^ cnv ^ono Jtdfuaw 's'- 

90. avtot Sytff ittöXowta^, MxXaata^ ii fievott^, 
Xiäfit pir«, KkovU^ — 
. worauf der Hymans mit uner abermaligen Lobeserhebung de« Zens ichEent — 
[ Ke Tendenz des Hymnus ist nicht zn verkennen. Es handelt nch nm die VeriierrHdiang dar 

Könige, des j-Awe ^etötarov, das allein Zens f9r werth erachtet hat, unter aöne Obhut zu nehmen, 
und tUete Verherriiohung erreicht ihren Höhepunkt in der dUrekten Knweisniig auf Fhiladelphm, 
>) SUht ita Einn n diesen Bjbbw, 
*i Kehc dcD Eien* <a ttttm HjBBoii A 
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der all der spedeUe Liebling des Zens unter den Konigen bezeidinet wird. Der Hjmnns ist also in 
erster Linie als ein dem Philadelphos gewidmetes Gedicht za. betrachten; ob er nebenbei znr Ver- 
herrlichnng irgend einer nofmq gedient habe, mag sweifelliaft bleiben: ich glaube es nicht, denn ab- 
gesehen Ton den Hymnen auf Artemis und Delos, die als Begleitgedichte, feierlicher Theorien nach der 
Insel Delos «ne besondere Bestimmung hatten, lassen die. übrigen Hymnen des Eallimachus theib 
durch symmetrisch wiederkehrende Verse, tibeils durch direkte Beziehungen auf das Fest, dem sie zur 
Weihe dienen, ihre Bestimmu ng unschwer erkennen* Im Hymnus auf Zeus findet sich davon nichts«*) 
. Ein dem Philadelphus gewidmetes Gedicht nun, welches eine Verherrlichung des Königthums 

enthalt und fast mit Gewissheit in das Jahr 285 gesetzt werden muss, kann aber nur eine Bestimmung 
haben: es ist zur Feier des Regierungsantrittes des Philadelphus geschrieben. — Wir wissen, mit 
welch ungeheurer Pracht der alte Ptolemaeus die Thronbesteigung seines geliebten Sohnes feierte, 
und die Freude, mit der seine Abdankung zu Gunsten gerade des Philadelphus angenommen wurde, 
bürgt uns dafür, dass alles sich beeiferte, auf seine Weise dies Fest zu verherrlichen, dass namentlich 
die Dichter nicht fehlten. Ptolemaeus Soter hatte lange geschwankt, ehe er seine Wahl traf^ und die 
Zeit, die der endlichen Entschliessuug vorausging, war gerade für die literarischen Kreise der Haup^ 
Stadt eine Zeit banger Sorge und Erwartung, denn das Schicksal, welches ihnen von dem unbändigen 
Keraunos drohte, war vorauszusehen, Philadelphus aber war schon als Prinz der Liebling und die 
Hpffiiung jener Kreise. Darum gerade lobt KaUimachus v. 87. 88. den jungen Konig, an dem fireilich 
jetzt noch keine Zeus ähnlichen Thaten, jetzt noch keine grossen Verdienste um die Wissenschaft zu 
rühmen waren, wegen der klugen Bedachtsamkeit und der Glück verheissenden Vers^digkeit, von 
der man alles das zuvernchdich hofite. 
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Die Verse lauten bei KaUimachus: 

gtdvto ndXov KQ^vlSf^iSi dwk(^%a Sdfuna veijiiok 
%tg Si n^hi avXvfmtp %e »al ai4$ xXiJQoiß iQvCifcn, 
OS fuika fi'q vevti^Xot; iit UfafiQ yoQ loixeiß 
Tn^laa&cu' vä Si %6ccw o<sov Sta nXettnov IxotHnv. 
O. Schneider in seinen jüngst erschienenen Callimachea pag. 156 merkt dazu an: cum trifii- 
riam Sorte diuisas fuisse Gronidarum sedes Callimachus dixisset, moz duas tantum memorat, de quibus 
inter Jouem et Plutonem sortitnm sit, Olympum et Orcum, sed omittit Neptunum et Pontum. Ac dicat 
aliquis satius fuisse uno defungi ezemplo quo demonstraretur ad Olympi praestantiam aliam non 
accedere sedem, putidaeque futurum fuisse* diligentiae, si de tertia sede, quae Neptuni fuit, idem 
nominatim poeta afifirmasset. Sed qui Callimachi in eiusmodi rebus enarrandis cognouerit loquacitatem, 
non dubitabit quin re uera affirmauerit, sed a librariis uersus quo hoc fecerit, omissus sit. Quodd 
hoc uel simili modo Callimachus scripnt: k 

tif Si i^ ifi^ ovXvfJUtif TS xäi cuJ» xX'qQW if^itfu 
%ig Si x^it^ ovXvfmfp %b »ei dtf^htp bA nivttf 
OS §uila f^i vepdiilos; . 

*) Die Anliuigsworte det Hymnnt jiß)fttQa cnMj^w iatSw^ stellen nur den inseeren Znsammenhans des Gedichtes 
ab Hymnus mit einem Zeus sn Etire» veranstalteten Opfer her, das möglicher Weise in den Feierlichkeiten hei der Thron- 
hesteigunf Ip Philaddphns gehörte. . . // \\ 
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Idi mtiH null dlcaer etWM fiberrucheDden Conjector gegenäber bekennea, dan. ioh tod der 
bekannten Gesohwäteigkeit de* KaSiniaohus „in eiiumodi tAvm enrnTrudii" noch mcbU «ein, auob 
ohoe «UTMchende Beweisßhning du«n nicht glanben kann. Und wenn eelbst Kallidiaabua geiohwitng ., 
iräre — er müwte in der That Ton einer enorm apnti^^ ctil^entia' gewesen aeia, wenn er den t<ui'- 
Sohneider üi^eschobenen Vers selbst gemacht hätte. Denn es handelt sich hier nicht danun, wie . 
Sohneider annimmt, an aeigeu, das« irgend eine „tÜA sedes' an die praestantia Oljmpi uoht heranr ' 
langt, sondern nachdrücklich zn betonen « wie thöricht es sei an loosen, wo es sich nm Dinge 
handelt, die so rerschieden sind, wie — Himmel und HSIte, nlmlioh nm Himmel and - 
Hölle selbst Dies und nichts anderes will Kalltmachus sagen, und ich denke, er ist deutlich genug, 
wenn er noch obendrein hincnfllgt: 

xä ii ticaov Sttov im nletatöv Ixo**"**- - - 

Diese Worte passen auf die von Schneider vermisste Tergleii^ung cwisdien der Hertschaft im : 
Oljrmp und der über das Meer ganc und gar nicht. Denn ich wüsste nicht, dass die Existeni einet 
Meerkönigs in der Phantasie ii^end eines Volkes etwas Schreckliches' hätte, aumal in der der Griechen, ' 
die gerade das Meer mit den lieblichsten Gestalten bevölkerten und daa Leben seines Herrschers als - 
ein sehr angendimes darstellten, während im Orcna der Aufenthalt anch dem bestsitnirtai tut Ijaat war. 

IL. ■ . ' . . .'■'■■, ',■,;'.' ""' ;V': 

In der Inhaltsangabe des Hymnus anf Seite 3 habe ich die Worte: gdu gabst ihnen deiner ' 
eigenen Weisheit Fülle" eingeklammert. Dieselben stehen nioht im Texte. Die Stelle Untet dort: - 
4v äi (iTifpcW^v ißalis tf^MTiv, it i'Slit SXßov 
85. nöot fi^, ov iiäXa flaay low ii Teitft^(aa9at 
^lietiQif fuiiovn' neeaifö jü; svdi ßi^xn' 

icni^Ms xa lUftOta, %a fuioMC d*ev« voq'og. 

oX 3i la ften jtkeiävt, ra i'ovx M, tmv fdno mfuatw 
90. avros äv))i> ixöXowtas, evftihuaat ii /levoarjr. 
Mmneke macht in der Diatribe zu dieser Stelle (Ausgabe pag. 133. £) darauf auEmerksam, dass in 
Vers 84 gesagt sei, dass Zeus den Einigen ^miipevhjv und oJ^ok gebe, also überschwenglich en fieich- 
thum, jedoch nicht allen gleich viel. Das könne man an Ptiiladelphns sehen; er gehe darin den übrigen 
voran. Die beiden folgenden Verse, welche offenbar diese Behauptung weiter ausfuhren aoOen: iattfitoe 
mWc fe xeleJ cet., beziehen sich jedoch gar nicht auf den Reichthum, sondern auf die Klugheit und die . 
überlegene Stsatskuust des Philadelphus, an der es den übrigen Henschera snm Theil mangele, — ' 
Dieser Sprung ist so auffallend und sonderbar, dass es durchaus nothwendig ist, anzunehmen, es sei 
ein Vers aasgefallen, in dem der Dichter sagt, dasa Zeus ausser mit Reichthnm die Könige anch mit :- 
Weisheit aosstatte. Meineke nimmt die Lücke vor Vers 87 an. Jedoch ist ea aogenscheinlich, dass 
der betreffende Vers vor Vers 8ö ausgefallen sein muss, denn gerade in Betreff der den Königen von 
Zens verliehenen Weisheit gelten die Worte in V. 85: nöirt juä, ob fiäia JTtfo», me ans V. 89. 90 > 
hervorgeht, in denen weiter ausgeführt ist, vrie die übrigen K^iige nur mit mangelhafter Wwsheit ; 
begabt sind. Der Vers ist offenbar zwischen V. 84 nnd V. 85 aosgefallen und fing, sich anch der 
Form nadi eng an die Aulzählnng ia V. Bi — h ie ~ iv ii anschliessend, eben&Us mit jv M an, '. 
woher sich auch der Ausfall leicht und natSriich erklärt 

O. Schneider a. a. O. pag. 1^ ^ebt der Stelle eine andere EiiJärang. Er sdireibt nSnilicb 
in V. 86: ..■■'■■.;.■.-.-:■" 

f OIM <fi tH^'fOtftf» .''- ,,-..'.'.. 

. . ^fietfitf fuiiovn- ne^tn^o yan ip9i jUjhgatr : , 

nnd giebt als aptissima sentcntia dieser Stelle- ,Ftolemaeus Philadelphus cetero« ngM ^rähns longo 
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mntooesät BtKtim cum rex faotns est neo per multoi demum annos in magtiia opei creuiL Cetemm 
- apeitnm est loqui poetam de potentü regio, onini moz addnntnr testimonia." Ich kano jedoch weder 
'üne sehr gelungene Schmeiohelü fOr Philadelphnt darin finden, dase Kalliujachiu ihn wegen eeine« 
Beichthome — denn etwaa anderea heiast doch ^tHjytvltj und ölßot nicht — preisst, den die anderen 
Herrscher sich erst dnroh eine lange Regierung erwerben müssten, als wenn dies Ziel nnd Zweck d«r 
k5ni^cheii HerrsahaA iröre; noch erblioke ich in den folgenden Tersen teadmonia de potentia regia^ 
am allerwenigsten einer solchen potentia, die ans dem Keichthuin hervorgeht Aach ist potentia ein 
Bc^rid^ den Schneider willkürlich för jinjyevA} and o^o{ subsütnirt. 

Die Aendemt^ dea svfiv in iv9v nach hTmn. in ApoU. t. 103.: ev&v ae ft^ttj^ ^e/vor' äoeaiqt^^ 
ist aber unsweifelbaft eine glficklicbe. Mit evfv ist absolut nichts anzufangen, nnd Krlüärnngen, wie 

.de B. B. Cobet giebt, dass Kallimachus seinem Könige „crura longa tribnere" als Variation dea < 
üblicheren „longas esse regibus manns" zeigen vielleicht am deutlichsten, daaa es eine vernünftige 
Erklärung des cv^d nicht giebt Auch die Anmeikung Meineke's „ev^v ßißtjxev, longe alios praeter- 
gresstu est, adeo insolenter dictam, ut fere uitinm subesse credam* scheint mir weniger seine Ungewiss- 
heit in Betreff der Ststthafti^eit des sv^v auszudrücken, ala dasa seine divinatorisdie Ader, die sonst 
im Kallimachus ao überaus reich fliesst, ihn gerade hier im Stiche gelassen habe. Ev9v dagegen giebt 
einen gana vortrefflichen Sinn, namentlich auch in Hinsicht auf die Datimng des Hymnns, nämlich 
den, dass Philadelphus so vor allen übrigen Herrschern mit göttlicher Weisheit aas- 
gestattet sei, dass er sie, die älteren, in kluger Vorsicht sogleich bei seinem Begie- 
rnngsantritte fibertraf; worin fast direkt ausgesprochen fröre, dass er erst eben xnr Begierong 

^ gekommen iat. 



Hymnns anf Apollo. 



Han sieht aus den fkat cur Eridenx sich ergeh endenS Besollateo über die Bestimmung dea 
Hymnus auf Zeos, von wie groaaer Wichtigkeit iür Erklärung und Würdigung des EsUimachna 
die Heranziehung nnd Betracfatong historischer Verhältnisse ist Historisch politische Anspielnngeii, 
die dem naiven Dichter ungezwungen sich aufdrängen, wenn er im Ei^nsse seiner Gedanken und 
Oeföhle über vergangene Zeiten und graue Göttergeschichten unbemeikt an die Gefühle und Gedanken 
der dgenen bedentuiden Zeit streift, werden bei einem Manne, wie Kallimachus, dem gefeierten Dichter 
dea prachtvoll eitlen Hofee zu Alexandria, zum bewussten Rüstzeug suner Muse. Ihm dient das 
poetische Gewand zur glänzenden VerherrUchnng seines Königs, ihm sind die ehrwürdigen Götter^ 
geschichten willkommene Beisjude rar prunkhaften Darstellung königlicher Thaten und staatlicher 
&eignis5e. Und darin entsprach Kallimachos unzweifelhaft dem Oeschmacke seines Alexandrinischea 
Publikums, der frdlich tön verdorbener war, wenn auch nicht verdorbener, als der ünea Publikums 
der Jetztxeit, dem die Poesie in Boman, Gedicht und Theater nnr die unentbehrliche Hülle für 
politische und sociale Pikanteriea iat Jedenfalls thnt man Eallimachns Unrecht, wenn mau, wia seit 
dem Jacobs'schen Ao&atxe im tweiten Bande der Nachträge zu Sulzer'a Theorie der schönen Künste 
ungünstige* über ihn genrtheilt ist, auf Treu und Glanhen annimmt Was kann es helfen, wenn man 
~ 1 den homeriachen vei^leicht und natfiriich zu einem für Kallimachos ungünstigen Resnhatfl' 

.: ... ..." .-' ir..". . 




kommtf Kallimaohtu und die liomcrisctie Hymnenpoesie haben nichta gemein mit eiuEuader aia ita- 
Namen I nnd es wäre gut gewesen, wenn man sich immer vergegenwärtigt hätte, dosg unser Dichter 
•ellnt uch aachdrficUioh gegen jede Vergleichung mit Homer verwahrt 

Aber «nch die Erklärer, die von Kallimaohus poetischer Leistungsfähigkeit absehen und in 
ihm eine Fnndgmbe antiquarischen Wissens erblicken, gehen fehl. Indem sie vom gelehrten Stand- 
punkte ans Kalliuiachui als Gelehrten betrachten, thiin sie ihm nicht minder Unrecht Freilich war 
er im Besitse alles Wissenswerthea seiner Zeit und hat sein Licht nicht unter den Scheffel gestellt, 
»her man darf tücht vergessen, dass er doch Dichter zu sein nicht nur selbst präteadirte, sondern 
auch h^ seinen Alexandrinischen Landsleuten sowohl, wie bei den Römern als Dichter in grossem 
Ansehen gestanden hat Lassen wir also diese schulmeisterliche Prüfung und Begutachtung der Werke 
eines bedeatenden Mannes — Kalhmachus Hymnen sind Zeitgedichte, mit denen er den Besten seiner 
Zeit genug gethan hat Das Interesse, welches dieser Dichter erfordert, ist ein hisiomches; seine 
Gedichte als Zeitgedichte im Zusammenhange mit der gleichzeitigen Politik zu betrachten, und in 
erforschen, welche Ereignisse er in seinen Hymnen feiert und wie er es verstanden hat, historische 
Momente in das Gewand der Poesie zu kleiden. Resultate, die in dieser Hinsicht etwa erzielt werden, 
dürften tüi die Erkenntniss der Alexandrinischen Blüthezeit von nicht geringem Werthe sein. 

Dass es trots der Entfernung der Zeiten und trotz der Ungunst der Ueberüeferung doch einen 
recht tiefen Blick in die Intentionen des Dichters zn thnn auch jetzt noch gestattet ist, zeigt besonden 
die Betrachtung des Hymans anf Apollo. 

Der Hymnus enthält mehrere direkte Bezüge auf den König. Zuerst v. 25—27: 

H H y^fy/M&f xaxav fuixäfieaon' ifC^eiv. . ' '-';■' 

ot iMxfrai fianägMaw, ifnf ßaatk^t fnäxono' 

oonf ^{U(p ßaaiX^t, nal 'JnöXXaavi fiaxoao, 
vosa der Schohast anmerkt: „np lltoXefiaiif tif Eveqyhj] • Sm 3e cd yiiXöi.OYQv amöv tlvai ws ^evw 
'»m^« Femer v. 66—68: 

4>o^f xoi ßaSvYtiov ift^v jiöXnv S^daae Bdrtif, 

»ol jtißmiv iaiävn xÖQa^ iJjTj'ffoto Xatp, '. -' 

Seiwt obtuSr^gi, xai ra/iotfe %et%ea Swoetv ' ■ .' 

^ftstffOiS ßaailtvOiv.äei ifEvo^xof UitöXXav — 
was also na<^ dem Scholion za v. 27 im allgemeinen auf die Ptolemäer, speciell auf Euei^etes su 
besieben sein wflrde. Der Soholiast aber ist, und das möchte ich gleich vorweg schicken, kern durchaus 
zuverlässiger Mann. Ja, Rohnken, epist crit altera pag. 134 urtheilt sehr hart, vielleicht cn hart 
aber ihn: ,eqnidem scholiasten nihil moror, rccentiorem Graeculnm, qui et hanc, et plerasqne glossnlas 
snas ex Hesyclüo, quem ad H. in Dian. 190 cum alüs Diogenem uel Diogenianum nocat, sine nllo 
indicio descripsit' Jeden&Us dürfte es schwer halten, zu erweisen, dsss gerade räner Angabe, wie 
dieser sehr ^ereinaelt dastehenden historischen Notiz, unbedingter Glaube zn schenken sei, zumal wenn 
gewichtige Grfinde ihr widersprechen sollten. 

Droysen nun bat einen gewichtigen Grund, diesen Hymnus in die Zeit des Philadelphus tn 
setzen, nnd ninmit daher auf .den SchoUasten keine Rücksicht In der Gesch. des Hell. IL pag. 237 
— ich schreibe die SteOe aus, weil sie f&r die nähere Zeitbestimmung des Hymnus nicht unwichtig 
ist — sagt in der Charakteristik des Philadelphus: „Nie kommt er, auch körperlich nie zum Gefühl 
der Kraft; in aller Zerstreuung nnd Thätigkeit kann er des kränkelnden Körpers nicht vergessen; 
auch der Kunst der Aerzte vertraut er nicht mehr; die geheime Wissenschaft soll Rath schaffen; in 
den dunklen Tempehi Aegyptens ist sie seit alter Zeit bewahrt; so sinnt und braut er auf den Trank 
der UnsterbHohkeit; er hofft ihn alsbald zn finden' und merkt daiu an: „Diese merkwürdige Angabe 
des Fhylarob bm Athen. IL pag. 536 findet eine gewisse Bestätigung in Aeussemngen des KaUimachns, 
£« wenigstens s^gen, wie dergleichen damals der Ansohaunngsweise.deB Hofes nahe lag: sosia ApoU. 
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^ T. 40 ' i4:nrtfiUlä>vo$ ditOfftdCovifw S&eiQcu • V • / aurqü rtavdx$uzv vu 8. w. und ▼• 46 die waßlnifftf; 9avdfaio 
cet^ ^ Diese Combinatioii ist schlagend und ^geistreich and Ton ofienbar. höherem iVerthe als die 
karge Anmerkung eines nnznverlässigtfn Scholiasten; ja sie wird durch andere, später xa besprechende 
\)'^': Ötellen desselben Hymnns in nodi helleres Licht gesetzt werden können. 

yffQffea wir jedoch zuerst eben Blick auf den Hymnus selbst Er ist, wenigstens der Form 
nach ftbr eine zu Ehren des Apollo zu veranstaltende Procession bestimmt, und da wir hinreichend 
darüber belehrt sind, dass Philadelphus dergleichen Festlichkeiten mit ausgesuchtester Pracht nach 
altgriechischon Vorbildern auffuhren Hess, so ist nicht daran zu zweifeln, dass er in der That für eine 
bestimnite Festlichkeit geschrieben worden ist Gewisse kraftvoll wiederkehrende Versanfange und 
markirte Sinnabschnitte (vgl. Verse wie 1, 9, 17, 25, 28, 44, 47, 55, 65. etc.), die dem zahlenkundigen 
Philologen möglicherweise sogar zur Responsion zusammenschiessen, bringen auch so schon das Gefühl 
V^^ ' eines Marschtempos hervor. Dem entspricht der Inhalt: Zuerst malt der Dichter in lebhafter Weise 
den Einzug des Gottes in sein Heiligthum. Es erbebt der Tempel und der heilige Lorbeerbaum beim 
Nahen des Gottes, ein Wink für alle Gottlosen, die Nähe .des heiligen Gottes zu meiden. Der Schwan 
stimmt seinen Gesang an, und von selbst springen die Thcre des Tempels au^ während die jugendliche 
Schaar sich zu Gesang und Tanz ianschickt Nicht Jedem erscheint Apollo, sondern nur den Guten* 
Wem er aber erscheint, den macht er gross. Mögen auch wir ihn erschauen! Die Jünglinge aber vor 
allem dürfen nicht müssig sein, den Gott mit Gesang und Tanz zu empfangen, wenn sie zur Hochzeit 
. lind zum Greisenalter gelangen wollen und wünschen, dass ihre Stadt auch in fernen Zeiten blühe. 
Mit den Worten (v. 17.) 
..;.:;" evfr^futti* diovteg in^ UnoXXmvog d<Hdf '. 

ßchliesst er diese Ermahnungen, und anknüpfend an Bv^pv^fuHe schildert er, me rings Alles schweigt, 
wenn die Dichter den Ruhm Apollos preisen, wie das Meer aufhört zu tosen, wie Thetis ihre Klage 
\im den herrlichen Sohn unterbricht, wie selbst die iii den ewig thränenreichen Felsen verwandelte 
Niöbe ihren Jammer vergisst — (v. 25 — 27.) ' 

: : V;V . \; faj fej g^^i/ysad'B'xaxiv fMoxaQeaaw iqHwf 

^'''' ■' " ■■ Sg fJMxetcu imnaqtiS^SWf i(u§ ßcunX^$ im%owo' 

oitng i[i(§ ßattd'^i, xtu UnoUium iui%owo. 
Daför aber, fUirt er fort, dass die Sänger Apollo preisen, whrd Apollo auch den Chor der Sänger, 
wenn er ihm nach dem Herzen singt, ehren, denn er hat die Macht dazu, da er zur Rechten des Zeus 
sitzt Der Chor wird ihn aber nicht nur einmal preisen — - (v. 31) 

' ' scm yaq cvvfivog'ttg äv ov (ia ^otßov dMo$; 

Nun folgt in ▼. 32 — 64 ein Loblied auf Apollo. Anhebend von seiner äusseren Erscheinung sdiildert 
Kallimachus ihn als den reichen vielbesitzenden Gott, wofür die delphischen Schätze zeugten; dann 
als den schönen, ewig jugendlichen und- Jugend spendenden, denn seine wallenden Locken trieften 
nicht von Oele, sondern die navauBia selbst entströme ihnen. Auch ein Beschützer der Kunst sei er: 

MBtvog ouftevtiqv iXaj^ dviQa, xBlvog doi4iv 
wird von ihm in demselben Sinne gesagt, wie im Hjmnus auf Zeus von diesem v. 73: 

ifv S'iiiXeo /rroiUd^xovf. ^ 
Dann wird er als Nofuög in v. 47 — 54 gepriesen und endlich t. 56 als der, welcher noU&sc% g^Xf^SiX 
tenCoftivfig. In Gemeinschaft mit Artemis habe er schon in firühester Kindheit in Ortygia aus Hirsch- 
geweihen einen Altar gebaut und so zuerst gelehrt, die Fundamente von Städten zu legen. Hieran 
anknüpfend geht Kallimachus mit v. 65—68 auf Kyrenaeische Verhältnisse über. ^^^ nennen dich^* 
sagt et*, j|Boi} J^o/UMK, viele JTita^ff, überhaupt hast da unzählige Namen; aber ich nenne dich Ktt^9etog% 






*) von «el^oc, Sekufbock, Widder, vgL Reiych. §. il ttd^, sid^vog, tlto fldch p&fkt9g, PieUer, GrMk MytheL L 
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■o «irrt du b nMinem Tatsrlande (Kyreoe) guuannL König Battus führt« dich Dod deinen Knilii« 
«Dst dort eiD nnd bant« dir einen schönen Tempel, in dem dir jährlich die grossen Opfer gebracÜt - 
\ werden. 7n l^ Ka^vitt aoXvlXwa — so| ertönt es alljährlich an deinen Altären, die Sommer und Winter 
Ton BInmen duften, auf denen du Opferfener nicht erlischt. Wie freute sich Apollo, als die Kameiaden 
laerst gefeiert wurden nnd die Zautr^QSt "BwoSs mit den blonden Libyerinnen tanzten, damals, als 
die Donar noch nicht Eyreue gegründet hatten und am Berge Azilis wohnten. Apollo kennt kein 
Fest, welches er lieber hätte, keine Stadt giebt es, der er so viel liebes thnt, als K^ene — absr 
auch die Kyrenacer ehren keinen Gott so wie Apollo. — Mit den Worten {v, 98. 99) 
\t Uj fij Tiav^ov' dxovofiev, elvtxa toöto 

''■ Jeij^iös 101 ngtöviatav i^vfivMv tv^sio Xa6s 

geht dann Kallimachua zum Schluss über, der kein eigeutlicber Schluss ist, sondern in sieben Versen 
nar die etwas lahme und nacbbinkende £rEählung von der Entstehung des Znrufs I^ !^ natiimi enthälL*) 
Es leuchtet ein, das« die an und iur sich nicht motivirte Erwähnung von Kyrene in diesem 
Hymnus nicht zufällig ist, dass eben diese fast ein Drittheil, und zwar das letzte Drittbeil des Hymnus - 
umfassende ansf&hrliohe Erörterung entweder mit dem Zweck des Hymnus oder mit seiner Abfassnug»- 
zeit oder mit beiden in Zusamoienhang stehen muas. Man wird einwenden, dass Kallimachus ein 
Kyrenaeer war, dass er also seiner Vaterstadt zu Liebe diese Stelle geschrieben haben mag. Aber 
diese Stelle irt die Hanptsacbe im Hymuus, keine vereinzelte Anspielung, und offenbar ist die 
Beschreibung und Verherrlichung des Kyrenaeischen ApoUocultus dem Dichter der Endzweck sein» 
Dichtung, auf den er schon *on v. 55 an hindrängt Vor allem aber haben wir es hier nicht mit einem 
lyrischen Erguss zu thou, in dein der Dichter seiner Vaterlandsliebe ein Denkmal setzen wollte (die 
fibrigens in dem nur beilänfigen iiioi Timq(öu>v ovtm schlecht genug fortkommen würde), sondern mit 
einem feierlichen Hymnus, der für die OefTentlictikeit des Alexandrinischen Hofes geschrieben war 
nnd sich, wie wir schon oben sahen, an zwei Stellen sogar ausdrücklich als für die Ohren des Königs 
bestimmt qualificirt. Und letzteres ist für die Datirung des Hymnus gerade wegen des über Kyrene 
bändelnden Teiles entscheidend. Denn es hat lange Zeiten gegeben, in denen am Alexandrinischen H(A , 
Ton Kyrene Überhaupt nicht, oder wenigstens nicht-in der Weise gesprochen werden dorfte, wie ea Kalfi. ^ 
macbns im Hymnus thut, Zeiten, in denen mit dem Namen Kyrene der faule Fleck des Ptolemaoacbfln ' 
Königtbnmes berührt wurde, die schmerzende Wunde, deren Heilung PhUadelphus nicht Rücken n 
wollen schien. Diebtete also Kallimachus eben Hymnus, in dem Kyrene die Hauptnile «pielte, w:- 
konnte das nor zu einer Zeit geschehen, in der die Benebungen zu Kyrene eioh in einer Weise 
günstig gestaltet hatten, wie König und Hof es nur wünschen konnten. — ESne knrxe Daistellung 
der Kyrenaeischen Veriiältnisse nnter den ersten Ptolemaeem wird das eriäutera. ' 

Zur Zeit des Todes Alexanders waren Unruhen in dem freien Kyrene ansgebrochenJ Die eine 
Partei, den Lakedaemonier Thimbron au der Sfütze, bemächtigte sich der Gewalt, die anddra rief den 
neuen König von Aegypten, Ptolemaeua Lagi, zu Hülfe, der nach einem glücklichen Feldzuge im 
Jahre 3S2 Kyrene zn einer Satrapie seines Reiches machte nnd Ophelias daselbst zun Statthalter 
einsetzte. Aber die Abneigung der Kyrenaeer gegen die neue. Herrschaft war gross, und die Feinde 
der I^agiden in Syrien, .Makedonien und Griechenland benntzten dieselbe zu Terscfaiedeneo Zeiten 
mebteriiaft, um die aegyptisohe Macht durch Anstiften von Au&tänden va Kyrene zn s«^wächen. 
31S empörten sich die Kyrenaeer zuerst Ptolemaeua tuterdrüokte den Anfttand durch ein-Von Agis 
conunaudirtes Heer und Ophelias wurde von neuem zum Statthalter eingesetzt Aber MboD in; näcfasten 
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*) T. lOT— tl3 fammea U«r ddit ia Belndt. HC«» de da Eplpuam kIb, das, «dl •( TDB.A|oll».feairiel(, n* 
QarmlaDl hier togeU^ wurde, m*f Xallinadiu'rie bd ^terer BedakUna, vldMckt n dnft.ZdI.'wa Qw ttt, Sl^eU ifit 
ApolhudM besonder« »m Hmca lag, wlbst heruifetelil kabes — nut Hpooiu gdttaa de JedenblU Uc^t . fidv ftMi^ 
Ist dk Hdnuiis DDlhcj's, AnaL Calllm. p. II, die Tcne tdoi KslUmAv* Antwort int d>«^ml«(Af*a(e BmcWod ndner 
GcdicMc and (drcMltten dch <■ AraDo^as. ' " '' ' ' ' "■' ' '"' -'' " '■ "■ T'^'-','"'i 
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Jahre: empprto sich . OpheHas selbst Er; dehntsi seine Macht bis an die puniscbe Orense aus, nnd 
Agathokles von Sjrakus,. dem seme Hfilfe gegen die Panier erwünscht war, bot ihm als Preis einer 
Bandesgenossenschaft anch Ubyen an. OpheUas {^ng darauf ein, AgathoUes aber Hess ihn ermorden 
ond. nahm sein Heer in Sold. JJnterdessen schickte Ptolemaens seinen Stiefsohn Magas gegen die 

. Pentapolis, der sie 808 Ton neuem unterwarf und als ihr Regent eingesetzt wurde. Als aber der alte 
Ptolemaens starb, sagte sich Magas von der aegyptisohen Oberherrschaft los nnd rückte mit emem 
Heere Aber Katabathmos gegen den durch den drohenden Krieg mit Antiochus schon beschäftigten 
Stiefbruder in Aegypten ein« Philadelphns besiegte ihn, schlug ihn von der Grenze zuriick, wagte 
aber seinen Sieg nicht weiter zu verfolgen wegen der von Antiochus um den Besitz des südlichen 
Syriens drohenden Verwicklungen. Diese wurden durch Magas zu Hnem verheerenden Kriege 
gezeitigt Er verheiratbete sich mit Apama, Antiochus Tochter, und während er nun seinen Schwieger- 
vater zum Kriege gegen Philadelphns antrieb, nickte er von. neuem g^en Aegypten vor, erobert 
Paraitonion, und Philadelphus blieb nichts übrig, als Frieden mit ihm zu schliessen und ihn als 
souvcrainen Konig von Kyrene anzuerkennen. In dem Frieden, der etwa 260 geschlossen worden ist, 
wurde Philadelphns kleiner Sohn (der nachmalige Euergetes) mit Magas kleiner Tochter Berenike 

verlobt — die einzige schwache Hoffnung zur einstigen Wiedergewinnung der Pentapolis. Zwei 

Jahre darauf starb Magas. Seine Tochter Berenike war noch ein Kind, und so wurde Apama Regentin. 
Hinter diese steckten sich sofort Makedonien und Syrien, denen die Aegyptische Macht zu drohend 
erschien, und sie zerriss ohne weiteres die Verbindung mit Ptolemaeus, indem sie die Hand ihrer 
Tochter Berenike Demetrius dem Schonen, dem Bruder des Königs Antigonus anbot (Seine Mutter war 
Ptolemais-, die Schwester des Keraunos und wie dieser von Alexandria verbannt worden.) Obgleich 
die angebotene Braut noch ein Kind war, kam Demetrius nach Kyrene — also in ausgesprochen 
femdlichem Sinne. Philadelphus, der die drohende Gefahr nicht verkannte, griff ihn an, scheint ihm 
auch Libyen anfangs entrissen zu haben, doch behauptete sieb schliesslich Demetrius in seiner Herr- 
schaft, ohne dass der Ptolemacr etwas dagegen machen konnte: -er muisste sich in diesen schmerzlichen 
Verlust ftigen, der ihn direkt unter den Einfiuss seiner Widersacher stellte und ihn in allen seinen 
Bewegungen lähmte. Jahre lang zerfleischten sich nun die drei feindlichen Mächte Makedonien, 
Syrien und Aegypten in dem immer heftiger tobenden syrisch kyrenaeischen Kriege, bis endlich die 
Katastrophe des Demetrius im Jahre 250 den Abschlnss des Friedens herbeifvihrte. Demetrius hatte 

. sich nämlich durch das bnhlerische Verhältniss, welches er mit seiner zukünftigen Schwiegermutter 
unterhielt, in Kyrene so verhasst gemacht, dass man, nur um ihn los zu werden, von selbst die Blicke 
auf den durch den Staatsvertrag des Magas zum dereinstigen Herrscher Kyrene's designirten Euergetes 
lenkte — nnd Berenike, entrüstet über das schmachvolle Verhältniss zwischen Mutter und Braatigam 
war die Anstiflerin seiner Ermordung. So wurde denn im Friedensschlüsse 248 der Vertrag des 
Magas wieder anerkannt und dadurch Kyrene definitiv eine aegyptische Provinz; 247 heirathete 
Euergetes Berenike. Nicht lange darauf starb Philadelphus, und fast unmittelbar nach seiner Thron- 
besteigung unternahm Euergetes den Rachekrieg gegen Syrien, aus dem er 244 oder 243 nach ungeheuren 
Siegen wegen eines neuen Aufstandes in Kyrene znnlckkebrte, angestiftet wahrscheinlich von Antigonus 
Oonatas. Kyrene behauptete sich gegen Aegypten, und wenn Euergetes auch an dem Anstifter Rache 
nahm und seine Seemacht in der Schlacht bei Andros vernichtete, so konnte er doch nicht hindern, dass 
die Freiheit in Kyrene unter Leitung der Megalopoliten Ekdemos nnd Demophanes angerichtet wurde. 
Soweit die Kyrenaeischen Verhältnisse. Purch einen Zeitraum von fast hundert Jahren ist 
Kyrrae der Spielplatz nie ruhender, ewig hadernder Parteien. Nachdem^ es unter Ptolemaens Lagt 
nach harten Kämpfen erworben ,und unter der Verwaltung des Magas zu dnem scheinbar nnantastbarea 
Besitit des Aegyptischen Konighanses geworden ist, sagt sich eben dieser Magas von seinem Stiefbruder 
Phfladelpbus )ö^ als dieser den Thron des Vaters besteigt und giebt damit das Signal zu emem Kampfe 
auf Lebep und Tod, der kaum einen Augenblick ruht und endlich nadi gänzHcher Erscbopibng der 
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Futcien ßr Fhiladelph>u erst J,oht rpr semem Tode entschieden vird. Aber auch dies nur isin 
Moment der Ruhe, wenn er aucb der grÖEste Triumph des Philadelphos ist. Kaum hat er die Augen 
geschlossen, kaum ist Eaergetes fem von Äegypten in einen gefährlichen Krieg verwickelt, so beginnt das ' 
i«lte Spiel TOD nenem und endigt mit ^nzlicher Berreiung der Pentapolis von der aegyptischen Herrschaft. — 
Es ist evident, dass es eben dieser eine Moment des vollständigen Triumphes des Philadelphns 
ist, den die Geschichte Eyrene's uns als mögliche AbfasBungszeit des Hymnus auf Apollo geatattel , 

Der Hymnns fiele also in die allerletzte Lebenazeit des Philadelphus, und dies wird eben durch 
jene von Droyseo b. b. O. so feinsinnig erklärten Verse v. 39—46 bestätigt, die vollständig lauten: 

ov Xinos 'ÄJiöXXiovot ttitoaräCovaiv l^einat, 
40, äiX' avt^v traväxetav . iv aatel «Ttp xe« iitttvat 

necöwf Iqa^t niaaaiv, äxiJQta näv^ eyivovto' i ..;,•'..■ 

t^f»^ i' diMfiiayi^S oüvtc röaov offaov. 'AnöiXiaw''' 

xetvos öuttein^v eXa^ dvlfm, xeXvos doidw' "-- "' . -'. - ' ' 

9oißif yag zol lo'fof imiiffnEtat Mit do«Ti], '.- . i .•. " - - ji ■ "^' 

46. aclvov ie S-Quii xal iiävties' i* i^ vo ^olßQV ■> - -'-x--' ' 

l^fol ieääattiv dväälujaiv ihaidtoio. ■ ' ■. . '■ 

Wie vcrschiedeD ist diese wohlwollend schonende Anspielung auf die Gebrechlichkeit des 
Philadelphus von dem kraftvollen Bilde, welches uns im Hymnus auf Zeus entgegentritt, von dem Könige, 
dem Bb^ and Kä^oe znr Seite stehen! Es ist der alternde Philadelphus, an den wir in diesen Versen 
gemahnt werden, der Mann, der bei zunehmendem Alter in hypochondrische Gedanken sich vertieft, 
der bei Ueberhandnahme körperlicher Leiden überall Trost und Rath sucht nnd auch sein Ohr nicht 
gegen die trügerische Schmeichelei verschliesst, er sei der Liebling des Apollo und Apollo's Locken 
entströme die jiomuum — sollte er seinem Lieblinge nicht helfen können? — 

Kyrene und seine Unterwerfung war ein gewichtiger Tbeil der Lehnnsaufgabe des Philadelphus 
gewesen, denn er durfte, sollte Aegypten eine Macht ersten Kanges bleiben, nicht dulden, dass in der. 
Pentapolis sich syrischer oder mKkedaniicher £io2uas auf die Dauer festsetel«; Die Ptolem^er mussten 
Kyrene haben, wie sie ans demselben Grande das entsprechende Grendand, das sQdliche Syrien haben 
mnssten. Von dem Tage seines Segierungsantrittes an, als Magas sich fSr nnahhiofpg eridÄrte, sieben 
sich die Kämpfe nnd Sorgen uro Kyrene in ununterbrochener Kette durch Philadelphus ganzes Leben, 
bis endlich am Abend desselben sich der unglnokliche Kampf in einem glQddichen Ende klärt Welche 
Demflthigungen hatte er durch die ihm an^ezwnngenen Verträge mit Magas und Demetrina über sich 
«gehen lassen — und nun war der Verlobungsvertrag, die dSnne Uebentnckerung der bitteren Noth- 
wendigkeit, Magas als souvenünen Komg anerkennen zu müssen, trotx aller Ränke in KrftUlung ge- 
gai^enl Während zwischen den feindlichen Mächten um den Besitz Kyrene's gekämpft wurde, ohne 
dasa eine Entscheidung herbeigefShrt werden konnte, erklärte üch plöttlicb das Glück fBr Fhilaidd[dins. 
Sein. Hauptfeind Demetrina trieb es so arg, dass nach seinem Stone die Kyreniecr schliesslich selbst. 
die Hand znr Versöhnung mit dem Ptolemser boten und damit diesem den Siegespreis ausheferteii. 

ÖE päxtrat paamftaam, ip^ ßaOd^t itäxomt . . .J 

otfnc Ifif ßaatX^tf M» 'jbröXXnn fiöxow» 
' ma^ KalKmaohiu, begeistert von dem &tge seines Königs, im ffinblick . auf, diesen kaum vwherao- 
sdienden Ausgang des schrecklichen syrisch kyreiunschen Krieges. Wehe dem^ der mit meinem 
Könige nch ca messen wagtt E^ stdit mit Apdlo^ and mit beiden steht das Glück im Bündel., 



. Cm nnn noch nnmal anf du Sdudkm nt den anletct citirten Venenmrüi^mko^iiMaf so . '■'■& 

bedirf et nach der vorangegangenen Erörtemng kdnes Wortes der Vermohettmg mdir, das* «bitüt ' . . - '; 

-. Dtayaea m der Terweifimg desselben ab nncnTeriäarig flbereinstiramen. Der Namei Euenetes i*t |u ' ' ■'_ 'J 
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dieser Stelle absolat falsch^ deDnoch' aber aieht die mit diesem Namen Terknfipfte Angabe Sia ii %o . 
^d6Xayü¥ avtiv ihm cSg ^eov nfc^ nicht so aas, ab wäre sie ohne ^veiteres aas der Lnft gegriffen. 
Es scheint eher, als ob unser gater SchoUast, der hier möglicherweise eine aasföhrlichere Notia tot 
sich hatte, aas der er ohne Tiel Ueberlegung seine eigene Anmerkang extrahirte, einen bedenkHcben 
lapsas calami begangen habe. Man kann sich nämlich nicht verhehlen, dass eben diese Worte Sia Si 
to gnX6Xoyo¥ avtiw elißa$ iSg ^bov t$fi^ in Verbindung mit dem Namen Euergetes sehr Terdächtig 
klingen. Wenn Kallimachus Grrund hatte, einen Ptolemaeer wegen seiner Liebe zu den Wissenschaften 
und zur Poesie, und speciell seiner Poesie wie einen (jott zu ehren, so war es doch gewiss 
Philadelphns, dessen Regierung mit einer fast Tierzigjährigen Dichterlaufbahn des Kallimachus zusammen- 
fallt Eine ganze Reihe von Andeutungen und Stellen in diesem Hymnus weisen übrigens so augen- 
scheinlich auf Philadelphns, dass ihre Bedeutung auch bei oberflächlicher Betrachtung in die Augen 
springt Ich beschränke mich auf folgende Andeutungen: 

Es ist oben dargelegt worden, dass der Hymnus zur Feier einer nofiTtif bestimmt ist Schon 
allein diese Bestimmung verweist ihn in die Zeit des Philadelphns, der vor allen Ptolemaeem diesen 
Hang zu prächtigen Schaustellungen voraus hatte. Zahlreiche Ueberlieferungen bezeugen dies und 
erkennen <Ües ab ein unsterbliches Verdienst gerade dieses Ptolemaeers an. Die Worte des Kallimachus 
in unserem Hymnus v. 28. 29 

tiv xoQOv finolXiaw, Sie ot xatä ^/lov deUfQ 

enthalten die schmeichelhafte Anerkennung eben dieser ehrenvollen Fürsorge des Philadelphus für alle 
diejenigen, welche halfen, ihm seine grossartigen künstlerischen Schaustellungen und Aufzüge mit ihrer 
Kunst fordern und verherrlichen, zu denen Kallimachus mit seinen Hymnen in erster Reihe gehörte. 
Und wenn Kallimachus von Apollo (v. 43. 44) sagt: 

xeVvog ouftBVT^v iXax* dvi^a, xeVpog dotSw* 
0otßip yaQ xdi tollov im/tgittetai xal dotSif -^ 
so tritt uns auch darin wieder das Bild des Philadelphus entgegen, der neben den gewaltigen Kriegen, 
die er führte, sich der Pflege der Künste niemals entzog, wie ja überhaupt das Lob gerade des Apollo 
die umfassendsten und jgünstigsten Vergleichungspunkte zur Verherrlichung des Philadelphns, des neuen, 
auf der Insel Kos geborenen Apollo darbot Natürlich sind auch v« 56. 57 

0otßog ya^ da noU&nn ^ifia 
itnCofiivjig 

' nicht ohne Hinweisung auf die unter Philadelphus mit Eifer begonnenen S^tegründungen geschrieben 
(vgl. broysen a. a. O. U. pag. 721). — 

Es Kegt also bei unserem Scholiasten eine Namensverwechselung zwischen Euergetes und 
Philadelphns vor. Wie aber entstand diese Verwechselung? - : - 

A. Hecker, der für die Richtigkeit des Scholions kämpft, sagt (comm. CalL pag. 17): «at 
multo grauior hüius rei uindex est ipse poeta de Oyrene loquens t. 67' ' 

(xol eoijuocrs Tslx^a Jcv^NT 'V 

. " iqfutiQOig ßacdewtw. tfe» ^evoQxog *Af€dXXa9, — ) 

quae in Euergetae ditionem uenit matrimonio com Berenice.* Die nähere Betrachtung dieser letzten 
Stelle wird uns auch über die mögliche Ursache der Verwechselung des Scholiasten Aufschluss geben. 
;'-' Wer and diese iffifg^tn ßeufd^eg? Etwa die Kömge Kyrene^ übeihanpt? Unmöglich. Dann 

müssten Magas und der verfaasste Demetrins mif* einbegriffen sein. Es ist in erster Linie natürlich 
Philadelphus darunter zu verstehen, worüber bei der Vergleichung mit dem ^ftBfig^ ßaatl^i in Vers 27 
kein Zweifel obwalten kann.^ Ja der Bezug aof^Pluladelphus wird obendrein noch bestätigt durch 

r .^ y- %J^ ^^ 4m^4^ foitM^Cw allciB auf die Ptol^mater beiieliea könne» Ist nnch der oben angefOlirten Stelle anch 
keckei't ilc^nnf. — broysen a. a. 0. IL pnf. 721 tast UlBkag aaf'daf: 06ißog yof M noUt^m jpOifM mgitßfiiW» 
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die mcht ohne Absiebt so geachriebcnea Worte (D/tixri und tSogxot. Sie gehen auf die Anoektirong 
Kjrrene'a durch PhUadelphui and ea Epiegelt sieb in ihoen die Genugthuang des Eallimachos (der ea 
von seinem Standpunkte «Is-Lieblingedicliter des Alexendrinischen Hofes sua natürlich für ein grosses. 
Glück sneah, dass KTrene endlich der Aegyptischeo Herrachuft theilhaftig wurde) wieder, dass der 
Gott, nnter dessen Anspielen einst der Vertrag mit Magas geschlossen wurde, trots aller Widerwärtig- 
keiten endlich sich doch als sSoHMs erwies und dem Vertrage die zugcschworene Sadfikatioa vetschafit& 

So selbstredend es nun ist, daes unter dem Plural tjfietiQon ßtusiXcvaii» Fhiladelphus alltia . 
nicht verstanden werden kann, so auffallend könnte es scheiaen, dass hier nicht der Smgulana steht, 
wie Vers 27. Liegt es anoh ohue Zweifeljjnalie, die Ptolemseer, die von nun an unbeschränkten 
Herrscher KyreDe's, im sUgemeineu darunter tn verstehen, so ist doch nicht zu verkennen, dass eben 
diese Allgemeinheit neben jener direkten Anspielung auffällt War Philadelphus im Besitz ETrene'a, - 
ab Kallimachua diesen Hpanas schrieb, so mussten wir auch hier l/up ßa<iii.^i erwarten, wie oben. 
Aber Philadelphus war ja gar nicht König von Kyrene, sein Sohn Euergetes wurde es erst, oder sollt« 
es «erden durch die Heiratb mit Magas Tochter Berenike, und diese wnrde erst korc vor Philadelphus 
Tode geschlossen. In der Zwischenzeit vom Fricdensschluss bis zu dieser Heirath war Philadelphus 
im &ktischen Besitze Kyrene's, während Euergetes der designirte Herrscher des Landes war. Kyren« ~ 
hatte also, wenn man will keinen, oder aber vielmehr zwei Könige. 

Aof dieses Vei4iUtniss deuten die Worte: xai mfiotfi felxea ümaen ■^fieii^on ßaailewttf äA .-,- 
i^evonKOS 'Änölimß. Denn Euergetes war wie sein Vater betheiligt an jenem Vertrage mit Magas, er 
war dazu ausersehen, das den Ptolemaeero wiederKuerringen, was ein ungünstiges Geschick seinem 
Tater geraubt hatte — auch ihm erweist sich der Gott durch Erfüllung der beschworenen Verträge 
ab avonMig. 

Ich denke mir, dass ans einer Anmerkung, die dies Verhältniss darlegte, jene verzettelte nnd 
versobriehene Notiz so Vers 26 in unseren Scholien übriggeblieben ist. — .* '"^ 

Diese Erklärung des ij/ict^^ok ßatSiXtSai* aber gewinnt an Wahrscheinlichkeit, da der Hynunu -.-. ' '^. 
nicht allein der Zeit nach mit der Besitzergreifung von Kyrene zuearamenfällt, sondern auch seiner " '''^'•■.'.y'- 
Bestimmung nadi damit offenbar in direkter Verbindung steht. ' -'' :>.-/.' 

Ich weiss nicht — kann es auch bei dem Mangel an Hülfsmittetn, dem ich zur Zeit ansgeaetat "^f^.^V 
bin, angenbltcklioh nicht untersucheD, — wem ich die Anmerkung zu verdanken habe, (Ue ich vor 
Jahren in mein Haadezemplar des Kallimachns geschrieben, dass der Hymnus auf Apollo zu einem Festznge 
gediditet sei, in welchem die an die alle neun Jahre zu Delphi gefeierten Septerien sich anschliessende 
Apolloproceedon nach Tempe nachgeahmt wurde. „An den Septerien,' sagt Schömann, Griech. AlC .... 
IL Säte 407. f.; .wurde der Kampf des Gottes mit dem Drachen in nachahmender Daistellnng gefeiert, . ' '^j^. 
wobei die Person des Gottes von einem auserlesenen Knaben, dessen beide Eltern noch am Leben. '^. &:'. 
waren, verlretea wurde. Dann ward eine Watirahrt nach Tempe angetreten, wohin nach der Sage ' '" ' 
•ioh der Gott einst begeben hatte um von dem Morde des Python gereinigt zu werden. Der Weg 
dw Procession war «n beatimmter, derselbe, den Apollo damals gegangen war. lo Tempe wurde' 
dann die Bünigoog an dem Knaben, der die Person des Gottes vorstellte, vollzogen: er brach dort 
einen Zweig von einem h«Ugen Lorbeerbaum und zc^ dann auf dem gleichen Wege, unter Frenden- 

I eines breitenden Jungfrau enchors, nach Delphi zorflck.* 
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CS Mlea ,Voilc, dl« u PUMdphu gerichtet and rar 147 (dem Tode^ihct des PUIaddpb»), Ji tot 3SQ (des 

lichca Zeilpankte der EiaardBog des Demetriiu) geKhiieben nnd, wie sieb ^nu ergiebt, diu der Dlchler In Bedchon^ snf 

KiM Titentidt I;tmc ^MA dsttaf »ob ApoDo ugt: a«! ui^Mtfi iif^ta AJffMr.n. i. w." E« (efaelnt ins dieia knsppea 

AnBokanc benonagckm, dass Dn>r*ea nattt d« 4f**i^w( ß^tAtiai* nicht die PlotemMet vcrtleht Jedoch tat J« Dtoiia ' "-* 

fttml» der, «cteker dits w Mjaums ndt EatMfaledeaheit.ii die Zdl dci Philsdelphu Tcrrdit, ilsa BifeI>CB bims, dMi aaf -i^ 

iha rieh dM i/tn^ fmaiü^ ta Ten ¥1 beiiehL — Eillimichiu IcooDte fleh doch nnm6glich ia ein ud demselben Hjmnas 

als Alczsaditntt and als lyrensetr goiiea, Titlaehr durfte er in diesem Rjudiu die EBnlgi von Kjrene nur dann iitht§m 

■eaac^ wtm dt mA sö^dch Ual|S von Aetyptea vani. | .'v^ 
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,. loh finde in nnserem Hymnns niohtSi was dieser Annahme dnrchaiis zuwider wäre. Der Anfang 
— i vgl. besonders ▼• fi. 1i : i • • / . r 

j . r %^ ■' 'jL^/.'; ... avtol viv xoroxijcc dvaxUvetr^B jwXiwfßy ' 

}-;"; "^ * V • •■'^":^.-' avtdi Si xXf^lieg* 6 yaQ d'Bog ov* fr* ijuxm^ — 

\ nnd das Ende — hier wird von y* 100 an der Kampf mit dem Python beschrieben — smd eine 

i ' iheilweise Bestätigung dieser Annahme. Aber was will das sagen bei einem Dichter, der anch sonst 

{ • die Schätze der griechischen Mythologie nach eigenem Ermessen verwendet? Ist es nicht yielmehr 

^. sonderbar, dass ein Hymnus, der sich in seinem Haupttheile mit der Beschreibung des Kyrenaeischen 

j . , Apollofestes, der Karneien beschäftigt, zu einem aodem, nicht erwähnten Feste, den Septerien geschrieben 

I sein soll? Und das nur, weil er dazu geschrieben sein könnte, weil nichts dieser Möglichkeit widerspricht? 

I • — Also warum weiter schweifen? DerH>mnus steht in unläugbarem Zusammenhange mit Kyrene, er 

ist an Apollo gerichtet, das Hauptapollofest far Kyrene sind die Karneien*), die Karneien selbst sind 
im Hymnus so lebhaft beschrieben, dass man das Fest vor sich zu sehen glaubt — es wäre eigen- 
thümÜch, wenn der Hymnus nicht für ein Kyrenaeisches Kameienfest geschrieben wäre. Es blieb 
dabei ja dem Dichter unbenommen, mit jener Septerienprocession (wenn nicht' etwa mit den Karneien, 
über die wir genaueres nicht wissen, ein ähnlicher Zug an und für sich verbunden war) zu liebäugeln, 
welche die Rückkehr des Apollo von Tempe nach dem Pythonmorde darstellte und sie gleichsam zum 
Texte seines Hymnus zu nehmen; vielleicht hatte er auch seinen guten Grund dazu. Handelte es 
sich doch für Kyrene ebenfalls um eine feierliche Rückkehr, um die Rückkehr der 
Ptolemaeer nach Kyrene, nach Erlegung ihres Python, des ruchlosen Demetrius. 

Damit haben wir den eigentlichen, letzten Zweck des Hymnus berührt, und nun erst wird 
vollständig klar, wie der Alexandrinische Hofdichter dazu kommt, Kyrene zum Mittelpunkt seines 
Apollohymnus zu machen ; nun erst leuchtet ein, mit wie frohen Gef&hlen er, der geborene Kyrenaeer, 
die beiden Fürsten als i^fiitegoi ßaadiqeg in Kyrene selbst begrüssen mochte, wie stolz er sein musste, 
sein vaterländisches Kameienfest — ifiol natQoiiov ovtm — durch seine Poesie verherrlichen zu dürfen. 
— Philadelphüs und seinem Sohne, dem zukünftigen Könige von Kyrene zu Ehren 
wurde dieses Apollofest begangen. Er, der alternde König Aegyptens selbst hatte die Feier mit 
der gewohnten Pracht und den gewohnten Künsten Alexandria's veranstalten lassen. Er wollte mit diesem 
Feste theils seiner grossen Freude über den endlich errungenen Besitz Kyrene's Ausdruck geben, theils 
hatte er es auf die Herzen der Kyrenaeer abgesehen. Denn er wusste unzweifelhaft ebenso gut, wie 
seine kuserlichen Vettern, die Römischen Imperatoren, wie Yolksgunst zu erwerben und zu erhalten 
) ' sei und wollte seinem Sohne nach Kräften den Weg zur Liebe seiner neuen ünterthanen bahnen. 

Zu der Verherrlichung eines solchen Festes konnte aber kein besserer gefunden werden, als gerade 
Kallimachus, der auch hier, im letzten Theile des Hymnus, in der Beschreibung des Karneienfestes 
die mytholo£^chen Bezüge mit ausserordentlichem Geschick zur VerherrUchnng der königlichen 
Familie benutzt hat. ;: 

Es wird von Vers 86 an beschrieben, wie Apollo sich freut, als er sieht, wie die wilden 
Krieger, die eben eingewanderten Dorier sich mit den blonden Libyerinnen am Eoumeienfeste im 
Tanze vereinigen (wobei die Gedafiken unwillkürlich zur Besetzung Kyrene's durch die Truppen des 

Philadelphüs überspringen) ,das sah Apollo mit an und zeigte es seiner «vv/tf^i} % der Kyrene, mit 

welcher er ai^ dem Myrtusagebirge stand, wo diese einst den Löwen getödtet hatte, den Räuber der 
Rinder des Eurypylus.** Nach Find. Pyth. 9 ^ar jene Kyrene eine Tochter des Lapithenkönigs 
Hypseus, eine berühmte Jägerio, die ApoUo ein^ auf dem Pelion erblickte, wie sie allein und ohne 
Wi^en mit einem Löwen kämpfte. Von Liebe zu ihr entbrannt entfUirte er sie und brachte sie nach 
Libyen^ wo nach ihr die Stadt Kyrene benannt wurde. Diese Löwenjagd nun hat Kallimachus vom 

>• ' ' - * ■ ' • '' ' 

^ "^ ' '•)' \,XUUihmfCw Apolib d« aagetelieDfle Gotit in tjrint, '•. Thri^e Cyreo. p! 181 t^qV.C f .>^. ^\H-^^^;f ' ^i^r. 
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j PdioD anf du- Gebirge UTrtnsa iwoh lÄbjea verl^ in bewnsster Aendening der UeberKeferang. 
js Der Onmd hafgt auf der Hand: in jener Jungfraa, die in Libyen den Löwen erlegte, erkennen wir - 
I die beldenmfi^ige Berenike, ^die Braut", die waffenlose, dar es dennoch gelang, den R&nber 
/ Demetrina, den reisaenden Xtöwen, m crimen. — In den folgenden Versen (93—96): 
l ov KsSvo» x'>9ov etie 9tiittQov äXXov UnöiXtof .'.\.. .■'.''. ' 

\ oiii TTÖXtk «oV ffcifuw ifHatfui twtaa Kv^vji,- ^ .-■■' ■■.:'■ 

j 96. [ivmöfitvos n|f(K/^E diptiunvos- ovÜ [tit arrof , - .'..,'':"'.'? ., 

?Banidim ^Htlßoio nJJov 9tdv äXXov tnam .-..,-. .i,.i 

apriobt der EKcbter, ohne dadurch die poetische Sitnatien zu stören, vertrauensroll an«, WH die 
Kyrenaeer von der neuen Regierung erwarteten, und stellt das in schmeiohelhafter Weise Ar Pbil^ 
delpbns als schon geschehen dar: Apollo -Philadelphos kennt kein Fest, da« ihm lieber ist als dies, 
er wird auch keiner Stadt so viel Gutes erweisen, als Kyrene, „fiviDOfiewot nnotifpis äfnaxnot,' nadi , 
\ dem Scholiasten auf den Baub der Jungfrau Kyrene zu beuehen. Aach diese Worte charakterisireo - 
vortrefflich das Verhältniss des Ptolemaeers zu Kyrene. Ein Raub war es, den Magas b^ing, als er b 
das Land, das ihm als Statthalteret gegeben war, von Philadelphns als Kgentbom etat beanspruchte, 
dann ertrotzte, ein grösserer Raub aber war es, dass Demetrius Reich und Braut dem jungen Euergetea 
zn entreissen nch eikfihnte. I4un aber ist der Raub wiedergewonnen, und Kräiig Ftolemaaua wird 
eben im Andenk«! an diesen Raub, unter dem die Kyrenaeer vorziiglicb zn leiden hatten, diesen 
seinei^sita erstatten, was sie unter der Fremdherrschaft erdulden mnsstea Ein An&ng dazu ist sohoD . 
gemacht dnrcb dies Kameienfesl. An ihm wird unter den Aaspiden dea ApoQo die fnedliohe Bänignng ' 
Aegyptens und Kyreue's besiegelt Dafür aber werden die Kyrenaeer auch niemand mehr ehren, als ^ 
ihren Apollo -Philädelphii«. 



E X c u r 8. ": ' 

T. 22—26. '._/''."'■ 

xat /xh i imtfivötie ävaßdXXtua aXjea nft^otf 
of T*t ir\ ^v^ dte^öf U^t ior^nutrtu, 
lidmiafos ävn ywauis öi^vföv » xncovotjc . 
25. I^ l^ g>9iffea9e.Maxir fuud^Btmv igt^imi. 
Die Handschriften bieten v. 24 einstimmig pä^/utfav, wofSr seit Talckenaer fiäqfumos geschrieben wird, 
da näfiumov als Accnsativ keinen Sinn giebL Schneider a. a. 0. pag. 171 tadelt diese Aenderong mit 
den Worten: ,jiäfftaQW non corrigere docti niri, sed defendere dohebant satis magno illo nominnm ' 
secundae declinationis in oe exenntiam numero quibus. coniogata sunt einsdem dedinationia nentra in' 
ot^ und fnlirt dazu eine anareichende Zahl von Worten an, die es im höchsten Grade wahrscheinlich 
machen, dass KalHmachns hier juä^fto^ov als Nominativ gebraucht habe. Unbegreiflicher Weise nimmt 
Schneider aber sdner Beobachtung allen Kredit, indem er es f3r wahrscheinlicher erJdärt, daea juä^/togo« 
1 dennoch Accnsativ Bä, aber — nicht geindert werden d^e. .Quod enim moz' aagt er, ,incnlcat 
', poeta, ne qnis cum düs certet, id minus abrupte infertur, adeo nt niz intelli^ possit, cur poeta dizNit 
ij Itaqba eo potius inclino, nt post v, 23 quaedam excidisse pntem, quibus Callimachus diierit, Nioben 
deos qaibnscnm oertauerit fecisse iiänfta^ov ävA fwautöe- Itaqne lacunae signa posm," -—Die Worte; 
I apoeta moz incnloat, ne qnia cum diis certet" sind nngenan, denn KalUmaohna redet nicht von Göttern^' 
wenn er sagt mzwv tuuäqtaaw l^iw. Allerdinga nnd die Götter die pririleprten fuAta^^ alnr 
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dieser Gedankensprang darf hier nicht gemacht werden, denn Kallinliachas selbst schreitet fort Toh . 
den fMamqectfw zu 4^ ficuftl^i, und von 4*9 ßa^ft^^^ ta 'jhtoXXmn. . Es würden sich also am Ende - r 
dieser Reihe nicht ,|Gotter% sondern Apollo allein ergeben, so dass xaxov luaidii&s^vfß i^t^ew im au* 
gemeinen gleichbedeutend wäre mit: xanov 'JnoXXmißi i^t^BW. Und dagegen kann doch Schneider 
nichts haben, dass der wehklagenden Niobe vom Dichter zugerufen wird: naxiv InoXXfWh Sq^bw? 

Die Worte »oxov fioxdQBtnsiv iqtCBw beziehen rieh übrigens meiner Meinung nach nicht allem 
auf Niobe, sondern auch auf Thetis (r. 20. 21). Beide sind an dieser Stelle erwähnt und dargestellt 
als Bilder des höchsten Unglücks, aber sie hören auf mit Jammern, wenn sie das Lob ApoUo^s boren, 
um nicht durch ihren Schmerz mit den Olücklichen, d. i. mit denen, welchen Apollo wohl will und 
die ihn daher preisen, in Streit zu gerathen («oxov = schlimm). Mir kommt der Zusanuncnhang sehr 
einfach und die ganze Idee nebenbei ausserordentlich gelungen vor, dass selbst diese beiden Frauen, ■ 
denen Apollo ihr Liebstes raubte, ihrem Schmerze Einhalt gebieten, um nicht die Festfreude der 
glüddichen Verehrer und Günstlinge Apollo's zu stören. 
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